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I. Einleitung
Was meint Lernen in digitalen Räumen? Wie wer-
den Subjekte gemacht und was macht das aus den 
Subjekten? Welches Echo erleben sie in digitalen 
Räumen? Und welche Grenzen existieren in einer 
scheinbar unbegrenzten virtuellen Welt für „reale“ 
Subjekte, die sich im Sog der Vielfalt immer rascher 
bewegen und in verschiedene Rollen schlüpfen kön-
nen? Kann der/die Einzelne überhaupt noch als Ur-
heber eigener Ideen gelten? Der Beitrag nimmt die-
se Fragen auf und diskutiert sie im Hinblick auf in 
digitalen Bildungsräumen sich bewegende Akteu-
rinnen und Akteure. Zunächst wird dem Aspekt der 
Bildung in der digitalen Welt (Kap. 2) nachgegan-
gen. Dies geschieht, um den Raum aufzuschließen, 
in dem und durch dem lernenden und handelnden 
Subjekte zu dem werden, was sie sind oder glauben 
zu werden. Im Anschluss wird der erziehungswis-
senschaftlich bedeutsamen Frage nachgegangen, in-
wieweit ein Subjekt selbst im Netz wirkt, zum Netz 
wird und was das mit digitaler Teilhabe zu tun hat 
(Kap. 3). Vor diesem Hintergrund wird die (Un-)
Möglichkeit des Subjekts beschrieben, es selbst zu 
sein; stattdessen ist es stets Träger von realen und 
virtuellen Gruppenzugehörigkeiten, von Verflech-
tungen (Kap. 4). Ein Ausblick auf die erwachsenen-
pädagogische Bildungspraxis schließt den Beitrag 
(Kap. 5).

II.  Bildung in der digitalen Welt: 
Bildungstheoretische Rahmung 

Bildung wird heute auch digital bestimmt1, angeregt 
und vollzogen. Ähnlich wie das lebenslange Lernen 
eine synergetische Vernetzung aller Lebens- und 
Lernformen anstrebt, so ist die heutige Lebenswelt 
fraglos als digital gegeben. 

Sie tritt digital in Erscheinung, wird als solche 
erlebt, wird als digitale Welt mitgestaltet und kann 
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als eine den lernenden Menschen umgebende Ma-
trix beschrieben werden. Sie umgibt den Menschen 
und der Mensch ist Teil der digitalen Welt gewor-
den. 

Medien stellen somit eine Art Querschnittsthe-
ma für jeden Einzelnen dar: Der Mensch gestal-
tet diese Welt aktiv und passiv (auch durch Unter-
lassungen) mit, wird von ihr aber auch gestaltet. 
Daraus ergeben sich neue Fragen: Welche Rollen 
nehmen „Onliner“ ein? Handeln sie als aktive Ak-
teurinnen und Akteure oder als Adressatinnen und 
Adressaten? Sind sie sich ihrer Rolle, ihrer Verant-
wortung, ihres Einflusses, ihrer Handlungsmöglich-
keiten bewusst? 

Durch die Digitalisierung sind Menschen zuse-
hends mit einer veränderten „Welt“, der digitalen 
Welt, konfrontiert, in der sie Orientierung finden 
müssen. Digitalisierung impliziert hier die Infor-
mationsübertragung von analoger hin zu digitaler 
Sicherung sowie die damit einhergehende Verän-
derung digitaler Technologien bzw. darauf aufbau-
ender Anwendungssysteme. Diese Anwendungs-
systeme sind teilweise „nur“ eine Verlagerung von 
der realen Welt in eine digitale. Doch diese Verän-
derung nimmt Einfluss auf das Individuum, die Ge-
sellschaft und die Organisationen2, alle Bereiche 
also, in denen Menschen fühlen, denken und han-
deln. 

Bildung bleibt auch in diesen neuen Räumen 
zentrales Element der Orientierung für Denken und 
Handeln: Sie beschreibt den Prozess „wie Menschen 
Orientierung aufbauen, indem sie zu sich und zur 
Welt ein Verhältnis ausbalancieren“3. In diesem 
Verständnis einer ganzheitlichen Orientierung des 
Selbst umfasst Bildung weit mehr als nur das Ler-
nen und Wiedergeben bestimmter Abläufe und 
Wissensinhalte. Durch die Digitalisierung verän-
dern sich wenigstens zwei Dinge: Der Kontext wird 
erweitert und der Mensch kann nicht mehr als al-
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lein verantwortlich verstanden werden. Das Sub-
jekt ist deshalb angehalten, sich mit der veränder-
ten Weltreferenz einer digitalen Lebenswelt und mit 
den Veränderungen der Konstitution seiner sozi-
alen Wirklichkeit auseinanderzusetzten und einen 
reflexiven Umgang mit sich und der Gesellschaft in 
der es lebt, zu pflegen. 

III.  Im digitalen Netz wirken, bewirkt 
werden und teilhaben

Im Jahr 2017 nutzten 90% (62,4 Mio Menschen) der 
deutschsprachigen Bevölkerung ab 14 Jahren das 
Internet, davon wendeten 72% (50 Mio) das Inter-
net täglich an4. Somit ist das Internet in den letzten 
Jahren in den Lebensmittelpunkt aller Altersgrup-
pen gerückt und hat dort eine wichtige Stellung ein-
genommen5. Motive für die Nutzung des Internets 
sind Kombinationen aus der Gestaltung der sozia-
len Umwelt, der Aktualität und des Zeitgeistes so-
wie der medialen Präsenz. Das Internet wirkt sich 
direkt oder indirekt auf die Lebenswelt eines jeden 
Menschen sowie auf gesamtgesellschaftliche Zu-
sammenhänge aus und eröffnet damit neue Hand-
lungsmöglichkeiten. Mit den vielfältigen Kommu-
nikationsmöglichkeiten dient es der Erhaltung und 
Unterstützung von sozialen Beziehungen,  aber es 
ermöglicht auch, bspw. durch Onlinebanking, ein-
zigartige Chancen zur selbstbestimmten Alltagsge-
staltung. Gleichzeitig bietet es gesellschaftliche Teil-
habe und Zugang zu Informationen, die in ihrer 
Vielfalt das Medium Internet attraktiv für alle Al-
tersgruppen machen6.

Das Internet dient zur Verbreitung und Vertie-
fung von Informationen und damit zur Pluralisie-
rung der Entscheidungsgrundlage, was zugleich 
eine/n mündige/n Bürger/in voraussetzt, die/der 
mit dieser Pluralität emanzipiert umgehen kann7. 
Erst durch Medienbildung bzw. digitale Bildung 
bietet sich für Subjekte die Möglichkeit, nach ei-
genen Wünschen, Vorstellungen und Erfahrungen 
selbstbestimmt zu handeln und an gesellschaftli-
chen Prozessen teilzuhaben. Der Wandel zum Web 
2.0 ermöglicht und erfordert Handlung und Gestal-
tung in Form von Kommunikation, Unterhaltung, 
Datenübertragung, Information und Präsentation. 
Das Potenzial des Web 2.0 sind neue Beteiligungs-
möglichkeiten – e-Partizipation8. Die Rezeption, 
Kommunikation und Interaktion scheinen durch 
Gefällt-mir-Button, Stellungnahme durch Kom-
mentare und Likes niedrigschwellig.9 Es ist wich-
tig, dass die Nutzerinnen und Nutzer dazu befä-
higt werden, neue Medien im Sinne ihrer Interessen 
kritisch-reflexiv anzuwenden10. Dennoch löst die 
wachsende Präsenz und Nutzung digitaler Medien 
bisweilen auch „utopische Erwartungen an deren 
demokratisierendes Potential aus.“11 So führen ver-
besserte Zugänge zum öffentlichen Meinungsbild, 
die (online-)Partizipation der Bürgerinnen und 
Bürger in politischen Entscheidungsprozessen zu 

keiner wirklichen Veränderung der Deutungsmus-
ter und Haltungen der Bürgerinnen und Bürger, zu-
mindest eben nicht allein aufgrund von technischen 
Voraussetzungen12.

Damit werden Subjekte einerseits „entlastet“, an-
dererseits wird auch durch Medien Subjekten die 
Möglichkeit gegeben, sich im eigentlichen Sinn zu 
bilden, sich in der Gemeinschaft und in der Gesell-
schaft denkend und handelnd zu bewegen, sich ein-
zumischen und sichtbar zu werden,13 sich und seine 
Lebensumwelt bewusst zu gestalten. 

Gerade in digitalen Welten wird die/der Einzel-
ne zunehmend nicht mehr als alleinige/r Akteu-
rin und Akteur verstanden, stattdessen wird Parti-
zipation als „permanenter Lernprozess möglichst 
vieler Menschen“14 begriffen; in einer offenen und  
hierarchielosen Struktur besteht eine zentrale Chan-
ce für die aktive politische, aber auch gesellschaft-
liche Beteiligung sowie für die Entkopplung von so-
zialer Herkunft und Bildungsbiographie15. Dennoch 
bleiben Barrieren bestehen: So hängt die Nutzung 
und Beteiligung an digitalen Prozessen etwa von 
Alter, Bildung, technischen und finanziellen Vor-
aussetzungen und Medienkompetenz ab16. Dennoch 
benötigen die Subjekte Zeit für derartige Lernpro-
zesse und zur Entwicklung einer Beteiligungskul-
tur17. Auf der subjektiven Ebene muss zunächst die 
eigene Position geklärt sein, um in den Austausch 
mit anderen zu treten. Auf sozialer Ebene steht die 
Bereitschaft, neue Beteiligungsformen zu geben, im 
Mittelpunkt. Hier ist die Orientierung an den Sub-
jekten und deren Ressourcen zu beachten; zugleich 
muss daran erinnert werden, dass die/der Einzel-
ne kaum noch als Urheber eigener Ideen, Perspekti-
ven oder Begriffe18 verstanden werden kann, da des-
sen/deren Denken durch zahlreiche Netze bestimmt 
und beeinflusst wird. Das bedeutet für eine Medi-
enkompetenz, dass nicht alles mehr von einzelnen 
Lernenden nachvollzogen werden kann (und muss), 
sondern das Individuum in ein bestehendes Ge-
flecht aus Begriffen, Linien und Sprüngen eintaucht 

4  Vgl. Koch, W./
Frees, B. (2017): 
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studie 2017: Kern-
Ergebnisse. Verfügbar 
unter: http://www.
ard-zdf-onlinestudie.de/
files/2017/Artikel/Kern-
Ergebnisse_ARDZDF-
Onlinestudie_2017.pdf 
[15.06.2018].
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E./Seitz, D. (2012): 
Neue Chancen für 
Demokratie und 
Medienpädagogik. In: 
Dies. (Hrsg.): Partizipa-
tion und Engagement 
im Netz. München S. 
9–13.

6  Vgl. Preßmar, F. 
(2017): Silver Sur-
fer – Förderung der 
Medienkompetenz von 
Senioren. Weinheim/
Basel, S. 125f.

7 Vgl. Kneuer, M./
Salzborn, S. (2016): 
Web 2.0 – Demokratie 
3.0. Digitale Medien 
und ihrer Wirkung auf 
demokratische Prozesse. 
Wiesbaden. S. 1–12.

8 Vgl. Kuhn, F. (2006): 
Elektronische Partizipa-
tion. Digitale Möglich-
keiten – Erklärungsfak-
toren – Instrumente. 
Wiesbaden. S. 30.

9 Vgl. Wagner, U./
Büggen, N. (2012): Von 
Alibi-Veranstatlungen 
und „Everyday Makers“ 
Ansätze von Partizipa-
tion im Netz. In: Lutz, 
K./Rösch, E./Seitz, D. 
(Hrsg.): Partizipation 
und Engagement im 
Netz. München. S. 
21–42.

10 Vgl. Lutz, K./Rösch, 
E./Seitz, D. (2012): 
Neue Chancen für De-
mokratie und Medien-
pädagogik, a.a.O.
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und in diesem Bewusstsein sein Denken und Han-
deln zu vollziehen hat.

IV. Echos im Netz? 
Vor diesem Hintergrund wird die (Un-)Möglichkeit 
des Subjekts beschrieben, es selbst zu sein; statt-
dessen ist es stets Träger von realen und virtuel-
len Gruppenzugehörigkeiten, von Verflechtungen, 
zu denen das Subjekt manchmal Stellung beziehen 
kann, sie manchmal gar nicht bemerkt und manch-
mal überhaupt eher als Kollektiv denn als Singulari-
tät angesprochen wird. 

In digitalen Netzen werden Räume und Infor-
mationen bereitgestellt, die Nutzerinnen und Nut-
zer als Resonanz und Echo benötigen und die wie-
derum zum Teil durch eben diese Akteurinnen und 
Akteure weiterwachsen, sich verändern und zu ei-
nem Geflecht werden. 

Um den Vergleich mit einem „Echo“ ausrei-
chend einzufangen, nutzt eine semantische Her-
leitung: Ein Echo entsteht, wenn Reflexionen einer 
Schallwelle so stark verzögert sind, dass man diesen 
Schall als separates Hörereignis wahrnehmen kann. 
Wenn man dieses Sinnbild nun auf unser Thema 
überträgt, befinden sich Bildungssubjekte in der 
digitalen Welt, dem Internet, auch in Echoräumen. 
Um sich in der digitalen Welt zu beteiligen, werden 
Bildungssubjekte selbst aktiv und durch die Reso-
nanz anderer Nutzerinnen und Nutzer erzeugen sie 
ein Echo. Dieses Echo kann dabei selbst aktiv ini-
tiiert sein, indem beispielsweise in Foren bestimm-
te Themen vorgestellt, Positionen kommentiert oder 
aber auch rezeptiv wahrgenommen werden. Die un-
terschiedlichen Plattformen bieten Möglichkeit zum 
Austausch kontroverser Meinungen. Je nach Reak-
tion anderer Subjekte, könnte dies eine Art Anstoß 
sein, der Widerhall erzeugt, zum Beispiel in Form 
von Kommentaren, Likes, Blogs, etc. Doch mit Wi-
derhall werden keine neuen Inhalte erzeugt. Es 
droht die Gefahr, in der Bubble „gefangen“ zu sein 
und sich dort zu verlieren, durch den personalisier-
ten Algorithmus werden gewisse Wissensinhalte 

und Internetseiten eher vorgeschlagen und gefiltert 
als andere. Ein Problem von Echoräumen besteht 
nämlich darin, dass ein Echo nur (bruchstückhaft) 
das wiederholt, was bereits gesagt wurde. Es wer-
den keine neuen Inhalte erzeugt. Reflektiert sich ein 
Echo zu oft, verstummt es.  Was bedeutet das nun 
für das Subjekt? Was lösen irritierende Informa-
tionen, Gegenstimmen und unbekannte Verhaltens-
weisen in Menschen aus? Und wie kann die Päda-
gogik darauf reagieren? 

Diese Prozesse gilt es für die Erwachsenen- und 
Medienbildung in den Blick zu nehmen, zu organi-
sieren, zu begleiten und zu gestalten; auf diese Wei-
se wird es möglich, beispielsweise das Politische als 
Motiv von Erwachsenenbildung (u.a. Argumentie-
ren, Demokratiefähigkeit, Partizipation) aktiv und 
bewusst in den Mittelpunkt von Planung, Durch-
führung und Auswertung der Bildungsarbeit zu 
stellen, was im Folgenden auch an einem Beispiel 
verdeutlicht wird. Dabei ist es wichtig zu bedenken, 
dass „die Menschen sowohl ihr Ich, wie die Welt, in 
der sie sich bewegen, letztlich selbst erzeugen, um 
sich darüber reflektierend zu verständigen“19. Bil-
dung beruht auf Zeichensystemen, die sich sehr 
rasch wandeln, zu denen es ein/e Einzelne/r nicht 
mehr leisten kann, in kritische Distanz zu treten, 
sondern die als Netze aus (sichtbaren und unsicht-
baren) Abhängigkeiten und Machtverhältnissen da 
sind, was gerade auch in digitalen Räumen teilweise 
eine neue Dimension erlangt. 

V.  Ausblick: Erwachsenenpädagogische 
Bildungspraxis

Erwachsenenpädagogische Bemühungen können 
am digital beschleunigten Wandel des Bildungs-
geschehens ansetzen und dabei die politische und 
soziale Dimension in den Blick nehmen, wobei es 
freilich nicht allein um die ästhetische und spiele-
rische Ausgestaltung (digitalen) Lebens geht, son-
dern um die sinnvolle und bewusste Lebensfüh-
rung mit sich und Anderen, um Bildung also. Sie 
wird demgemäß inhaltlich noch immer oder wieder 
mit Begriffen wie Selbst-Bewusstsein, Selbstbestim-
mung und Sinnorientierung konnotiert und nimmt 
perspektivisch neue lebensweltliche Entwicklun-
gen (u.a. Lernen und Arbeiten mit Videoplattfor-
men oder andere Recherchen im Netz) auf.20 Die-
ses Wissen um die Vernetzung und Verflechtung 
jedes Menschen wird für den Kontext beruflicher/
betrieblicher Weiterbildung sowie der allgemeinen/
kulturellen/politischen Erwachsenenbildung bedeu-
tungsvoll, denn es verändert die Erwartung der Ad-
ressatinnen und Adressaten wie auch die Heraus-
forderungen und Arbeitsweisen der professionell 
pädagogisch Handelnden. In der Bildungspraxis 
werden digitale Medien in unterschiedlichen Sze-
narien formaler Bildung eingesetzt (u.a. in Form 
von Learning-Management-Systemen, E-Learning, 
WBT, Moocs, Augmended Reality). Innerhalb der 

11 Kneuer, M./Salzborn, 
S. (2016): Web 2.0 – 
Demokratie 3.0, a.a.O. 
S. 1–12.

12 Vgl. ebd. S. 3.

13 Vgl. Wagner, U./
Büggen, N. (2012): Von 
Alibi-Veranstatlungen 
und „Everyday Makers“ 
Ansätze von Partizipati-
on im Netz, a.a.O.

14 Stange, W. (2007): 
Was ist Partizipation? 
Definitionen, Systemati-
sierungen.  S. 10.

15 Vgl. Ladel, S./
Knopf, J./Weinberger, 
A. (2018): Digitali-
sierung und Bildung. 
Wiesbaden. auch zu 
finden bei Wimmer, J. 
(2012): Partizipation 
und Bürgermedien. In: 
Lutz, K./Rösch, E./Seitz, 
D. (Hrsg.): Partizipa-
tion und Engagement 
im Netz. München. S. 
53–61. 

16 Vgl. ebd.  

17 Vgl. Wagner, U./
Büggen, N. (2012): Von 
Alibi-Veranstatlungen 
und „Everyday Makers“ 
Ansätze von Partizipati-
on im Netz, a.a.O. 

18 Vgl. Foucault. M. 
(1981): Archäologie des 
Wissens. Frankfurt am 
Main.

19 Moser, H. (2006): 
Einführung in die 
Medienpädagogik. 
Aufwachsen im Medi-
enzeitalter. Wiesbaden, 
S.  287.

20 Vgl. Scheer, A.-W./
Wachter, C. (2018): 
Digitale Bildungsland-
schaften. Arbeiten und 
Lernen als zwei Seiten 
der Medaille in moder-
nen Wissensgesellschaf-
ten. In: Ladel, S./Knopf, 
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betrieblichen Weiterbildung werden Vorteile der 
digitalen Gestaltung von Lernumgebungen u.a. in 
passgenauen, zeitlich flexiblen Lernformaten oder 
im Training in digitalen Räumen unter realen Be-
dingungen gesehen. Diese anwendungsorientierte 
Perspektive ist insgesamt eher auf das Know-How 
in betrieblichen Kontexten gerichtet. Es versteht die 
Inhalte somit weniger als ganzheitlicher Prozess der 
Bildung und Persönlichkeitsentwicklung. Überträgt 
man diese Haltung auf künftige Entwicklungen und 
neue Anforderungen an Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmern, stellt sich die Frage, ob der Mensch 
durch diese Form der Weiterbildung wirklich Zeit 
für Bildung und Kreativität erhält, oder ob durch 
kurze Lernprozesse lediglich das Learning by doing 
bzw. using im Zentrum steht21. Allerdings ist auch 
festzuhalten, dass Präsenzlehre und Lernen in digi-
talen Räumen für Subjekte selbst etwa in Bezug auf 
Handlungsformen, Lerntypen doch ähnlich erschei-
nen22; ein Unterschied ist darin zu sehen, dass man 
im Internet selbstbestimmt und freiwillig Zugang 
zu bestimmten Aspekten erhalten kann. 

Im Folgenden soll das an einem Praxisbeispiel 
aus der allgemeinen Erwachsenenbildung veran-
schaulicht werden:

VI. Allgemeine Erwachsenenbildung:  
Silver Surfer

Das Projekt „Silver Surfer“ beabsichtigt, Seniorin-
nen und Senioren mehr Sicherheit und Unterstüt-
zung im Umgang mit digitalen Medien zu geben. 
Mit der Internetseite „Silver Tipps“ werden aktuelle 
Themen und Fragen dieser Altersgruppe aufgegrif-
fen und von Expertinnen und Experten verständ-
lich und fundiert für diese Altersgruppe aufbereitet. 
Im Zentrum der unterschiedlichen thematischen 
Module steht immer die hinter bestimmten Themen 
verborgene Struktur. Um diese greifbarer zu ma-
chen, ist es in diesen Kursen wichtig, handlungsori-
entiert zu arbeiten und auf Fragen der Zielgruppe 
einzugehen. Durch das Sichtbarmachen von Struk-
turen fällt eine Orientierung in der digitalen Welt 
leichter. Ein Modulbaustein umfasst beispielsweise 
das Thema „Internetseiten“, in dem der grundsätzli-
che Aufbau erarbeitet wird. Dies gibt Orientierung, 
sodass auch bei anderen Seiten künftig schnell die 
Struktur erkannt wird. Gerade bei der Zielgruppe 
älterer Erwachsener ist es wichtig, an der Lebens-
welt und den bereits bestehenden Deutungen anzu-
knüpfen und ein Verständnis der Technik und Ab-
läufe zu schaffen. Dies gelingt durch das Erzeugen 
von Bildern und Vergleichen. Ein weiteres Thema 
ist die „Gegenüberstellung von Kommunikations-
prozessen“. Verglichen mit den Strukturen und Re-
geln der realen und digitalen Welt, fällt auf, dass die 
Face-to-Face-Kommunikation wesentlich von der 
digitalen abweicht. Hinterfragt man diese scheinbar 
selbstverständlich gewordenen Prozesse und Hand-
lungen der digitalen Welt, hilft es, Aspekte der Di-

gitalisierung ins Analoge zu übertragen. Methoden 
der Medienpädagogik können dabei die Bildung 
von Erwachsenen unterstützen, um Wirkung und 
Verantwortung des eigenen Handels im Netz sicht-
bar zu machen. Kommunikation, Medienethik und 
Datenschutz können Aspekte sein, die in Seminaren 
methodisch aufgegriffen und vertieft werden. Prak-
tische Methoden eröffnen Teilnehmenden einen 
Einblick in die Reichweite des digitalen Verwoben-
seins, verdeutlichen die Wirkung des eigenen Han-
delns sowie sichtbare und unsichtbare positive und 
negative Begleiterscheinungen.  

Digitalisierung wurde im Rahmen des Beitrags 
zunächst vereinfacht als Übertragung der analogen 
Welt in eine digitale begriffen. Doch künftig werden 
technische Entwicklungen weitreichende Einflüsse 
auf den Menschen nehmen (u.a. Roboter, Cyborgs). 
Es bleibt abzuwarten, wie sich diese Entwicklung 
auf das Subjekt und seine Orientierung zur Welt 
auswirkt. In diesen Szenarien umgibt die Digita-
lisierung den Menschen nun nicht mehr nur, son-
dern wird im wahrsten Sinne des Wortes ein Teil 
von ihm. Lernen und Bildung werden sich auch da-
durch weiter und wieder verändern.

J./Weinberger, A. 
(Hrsg.): Digitalisierung 
und Bildung. Wiesba-
den. S. 81–88. 

21 Vgl. ebd., S. 86f.

22 Vgl. Häfele, H./
Häfele-Maier, K. (2016): 
101-e-Learing Seminar-
methoden. Methoden 
und Strategien für die 
Online- und Blended-
Learning-Seminarepra-
xis. Bonn, S. 17
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